eines Führers durchwandern, 


Friedrich von 


Ernteausſichten. 


£ irthſchaftliche Original-Correjponbenz der 
coa e Zeitung“.) 

Anfang des Suni glaubten wir an dieſer Stelle 
vor ſanguiniſchen Erntehoffnungen warnen zu 
follen, da ungünſtige Witterung, beſonders dürre, 
noch vielen Schaden thun könne. Dieſe Beſorgniß 
iſt nicht eingetreten, vielmehr hat der Juni úber- 
reichlich Regen gebracht, am hieſigen Orte 128,5 
Millimeter, eine Menge, wie ſie in den letzten 10 
Sahren im Juni nur einmal, und zwar 1888 
übertroffen worden iſt. Dabei war es mit Aus- 
nahme einzelner Tage empfindlich kalt, ſo daß 
boe Dejen oder Kamine in ihre winterliche 

hätigkeit geſetzt werden mußten. Die Wirkung 
dieſer Witterung auf unſere Felder war folgende: 

Erheblich geſchädigt iſt die Heuernte. Dom 8. Juni 
ab gab es 13 Regentage und höchſtens zwei regen- 
freie Tage hintereinander. Da die Heuernte etwa 
am 8. begann, ergiebt ſich die Unmöglichkeit, das 
Heu richtig zu behandeln und zu trocknen. Nicht 
unbedeutende Mengen ſind ſtark entwerthet, hie 


wund da wohl auch ganz verdorben. Daß dies 


nicht in höherem Maße der Fall war, ijt der 
niedrigen Temperatur zuzuſchreiben, welche 
Jäutniß und Schimmelbildung zurückhielt. Eine 
Schätzung des Procentſatzes der Heuernte, welcher 
in entwerthetem oder verdorbenem Zuſtande auf- 
gefahren iſt, muß als unausführbar bezeichnet 
werden. Dazu wären ſorgfältige, zeitraubende 
Erhebungen nothwendig. Etwa ein Viertel des 
Heues ſteht noch draußen, und es wird von der 
Witterung abhängen, ob wenigſtens dieſer Theil 


in ziemlich gutem Zuſtande eingeheimſt werden kann. 


Was die Menge betrifft, ſo ſtellt dieſelbe ſich 
wohl bejjer als erwartet heraus; namentlich bei 
dem Klee, welcher erſt ſpät gemäht wurde, iſt 
durch den reichlichen Regen viel Nachwuchs hervor, 
gelockt worden. Ganz beſonders trifft dies zu 
bei Wund- und Tannenklee (Anthyllis vulne- 
raria), welcher ſich als Lückenbüßer wieder ein- 
mal vortrefflich bewährt hat. Wo der Rothklee 
fehlte oder dünn war, kam der Wundnklee hervor, 
und zeigte ein raſches Wachsthum. Dieſe Bei- 
miſchung (3—4 Pfb. pro Morgen) iſt dringend 
zu empfehlen, mit Ausnahme vielleicht des ſehr 
feucht gelegenen Moorbodens, wo der ſchwediſche 
Klee wieder am Platze iſt. Von einzelnen Seiten 

Klagen 


lere 
Y 


ire N a is A 
mofindlichkeit der Sorte liegen. In dem ver- 
gangenen milden Winter hat ſich ſonſt der Klee por- 


trefflich gehalten. Wahrſcheinlich handelt es ſich um 
amerikaniſchen Klee. Wenn derſelbe aus Canada 
oder anderen nördlich gelegenen Staaten ſtammt, ſo 
wird er ſich auch bei uns wieder hart zeigen, iſt 
er aber in den Südſtaaten gewonnen, ſo kann 
man ſich nicht darüber wundern, wenn er von 
unſerem Winter fortgerafft wird. 

Betreffs des Roggens iſt als auffälligſte Wir⸗ 
kung des Wetters die Verſpätung der Ernte zu 
erkennen geweſen. Während man allgemein 
glaubte, dieſelbe ſchon in den letzten Tagen des 
Juni beginnen zu müſſen, wird ſie etwa um zehn 
Tage hinausgeſchoben. Der Roggen hat ſich vielfach 
gelagert und an den Lagerſtellen iſt der Roft 
ſehr verbreitet, ſo daß der Körnerertrag nicht 
unbedeutend verringert werden dürfte. In viel 
höherem Grade iſt der Weizen von Roſt befallen, 
die meiſten Jelder waren vor dem Schoſſen ganz 


über Auswintern des Ales, g 
A nach? nur an der pe 


gelb; ob der Pilz ſich auch bereits in die Kehren 


gezogen hat und in welchem Maße, läßt 
ſich ſehr ſchwer beurtheilen. Tritt jetzt wenigſtens 
Wärme und Trockenheit ein, jo wird die Aus- 
breitung der Krankheit gehindert. Andernfalls 
kann die Entwickelung der Körner ſehr gehindert 
werden. 1865 hatten wir ein böſes Roſtjahr, 
niemand hatte erheblichen Schaden erwartet und 
doch gab es einen geringen Erdruſch und faſt 
die Hälfte der Körner war verkümmert und 
mußte verfüttert werden. Wir wollen hoffen, 
daß wir in dieſem Jahre nicht die gleiche Erfah⸗ 
rung machen. 

Die Sommerung iſt in ihrem Wachsthum durch 


den Regen bedeutend gefördert worden. Die 


Schäden, die der trockene Mai verurſacht hat, 
find größtentheils getheilt, und in der Mehrzahl 
ſieht man vielverſprechende Felder. Es wird von 
Intereſſe ſein, zu erfahren, ob aus dem unge- 
wöhnlich leichten Saathafer, wie er in dieſemgrühjahr 
geſät werden mußte, weil kein ſchwerer vorhanden 
war, ſich bei günſtigem Wetter Pflanzen entwickeln 
können, welche ſchwere Körner tragen. Sehr 
wahrſcheinlich iſt es nicht, denn die Bererbungs- 
fähigkeit der Samenkörner unſerer Zeldfrüchte 
iſt nachgewieſen. 

Eine ungünſtige Wirkung des naßzkalten Wetters 
iſt in dem außergewöhnlich üppigen Wachsthum 
der nerſchiedenen Unkräuter zu erkennen. Go 
viel Diſteln in den Sommerfeldern, ſelbſt im 
Weizen, wo er etwas dünner ſteht, hat wohl 
noch niemand beobachtet, ſelbſt zweimaliges Aus- 
ſtechen hat ſie nicht ganz zu vertilgen vermocht, 
immer wieder tauchen ihre dunkeln Köpfe aus 
den lichtgrünen Getreidehalmen hervor, nicht 
lange, ſo werden ſie ſich öffnen und zahlloſe 
Wer dieſen Vorgang 


breitung übergeben. 


einmal beobachtet hat, wird die Ueber zeugung! 
gewinnen, daß die Diſteln aller Polizeiverfügungen, 177 
ihrer Vernichtung erlaſſen werden | 


welche zu 
ſollten, ſpotten würden. 

In unſeren Hackfruchtfeldern, welche ihren 
Namen daher haben, daß man durch Hacken den 


Boden lockern und das Unkraut vertilgen kann, 
iſt es in dieſem Jahre beſonders ſchwer, den 
Feind ſiegreich zu bekämpfen, und Rüben wie 
Kartoffeln müſſen mehr oder weniger darunter 
leiden. Nur den wenigſten Landwirthen iſt es 


und Bechersrand“ nicht „des Schickſals dunkle 
Sand” walten! 


„Karl Lohmeyer: Herzog Albrecht 


von Preußen.“ 

Eine biographiſche Skizze. Erweiterter und theilweiſe 
umgearbeiteter Abdruck aus „Allgemeine deutſche 
Biographie“. 

(Danzig. 1890. Verlag von K. W. Kafemann.) 
Wir haben ſchon mehrmals Gelegenheit gehabt, 
obiger Schrift Erwähnung zu thun, die der am 
17. Mai d. 3. in Königsberg begangenen Herzog 
Klbrecht⸗Jeier ihr Entſtehen verdankt; wir 
kommen aber heute noch einmal und zwar 
zu genauerer Beſprechung auf dieſelbe zurück, 
da wir in ihr einen der wichtigſten Ab- 
ſchnitte der Entſtehungsgeſchichte unſeres Staates 
vor uns haben und dieſen hier an der Fand 
i der wie kein 
anderer das geſchichtliche Material jener Epoche 
beherricht und deſſen Darſtellung wir deshalb mit 
der angenehmen Empfindung folgen, daß ſie 
einerſeits aus dem Vollen geſchöpft iſt, anderer⸗ 


ſeits uns nur abſolut ſichere Forſchungsreſultate 


vorführt. 

Nachdem wir in kurzen Worten über die 
Erziehung und Jugendzeit des Fürſten, welcher 
der dritte unter zehn Söhnen des Markgrafen 
iedr Brandenburg - Ansbach war, 
orientirt worden, hören wir von feinem 
Eintritt in den deutſchen Orden, in welchem ihm, 
dem mittelloſen Zürſtenſohne, ſofort wegen feiner 
nahen Verwandtſchaft mit dem brandenburgiſchen 
Ai e die Kochmeiſterwürde übertragen wurde. 
A un lernen das unhaltbare Verhältniß des ſeiner 
5 dend entgegengehenden Ordens zur Krone 
Fürsten, die Beſtrebungen des jungen, rührigen 
Reich hementjelben von biejen Banden zu be- 
Bi U. nen. Die Ohnmacht des Ordensſtaates, 

le Umuverläſſigkeit feiner Freunde und Ber. 


bündeten im Reid) zwangen den Hochmeiſter, Bolen 


gegenüber von einer Ent eidung mit den 
Waffen abzuſehen. Die are der evan- 
geliſchen Lehre, die in feiner Nähe am nach⸗ 
drücklichſten durch den Biſchof Georg v. Polentz 
vertreten wurde, wies ihn auf den Weg, welcher 
am 8. April 1525 zu dem Seculariſationsvertrage 
10 Der Verfaſſer geſtattet uns hier einen 

inblick in die Schwierigkeiten, welche dem neuen 


Herzog von Preußen aus dieſem Schritte im 


wuchſen. 


Es folgt darauf die Schilderung der herzoglichen 


Regierung bis zur Gründung der Königsberger 
Univerſität, die als die erfolgreiche und glückliche 
Periode bezeichnet iſt, und dann weiter die Dar- 
ſtellung jenes Zeitraumes des Niederganges, 
welcher auf dem weltlichen Gebiete durch die 


Theilnahme auswärtiger Abenteurer, wie eines 


Paul Ghalich, an der Regierung, auf dem geijt- 


lichen durch die Vorherrſchaft der oſiandriſchen 


Richtung gekennzeichnet iſt. Am ſchlimmſten ge⸗ 


ſtalteten ſich die preußiſchen Zuſtände, als der 


greiſe Herzog, 1563 vom Schlage gelähmt, ganz in 
die Lände ſeiner Umgebung und dazu noch unter 


Albrecht von Mecklenburg, gerieih. In knapper 
Darſtellung werden uns jene unſeligen Zeiten, 


ſowie die damalige Politik Polens und Branden⸗ 


burgs vorgeführt, welche den Verſuchen Johann 
Albrechts, das Herzogthum für fein Gaus zu ge⸗ 
winnen, vereinigt entgegentraten, ſo daß es zu 
einem energiſchen Einſchreiten Polens zu Gunſten 
der kur-brandenburgiſchen Anſprüche kam. 


vor feinem Tode zur hatholiſchen Kirche über⸗ 


getreten ſei, wird als durchaus unbegründet 


zurückgewieſen. D. 
Zwei Schweſtern. Verboten 


4) Novelle von Immanuel Rof. 
(Fortſetzung.) 

„Sind Sie ſolchen entſetzlichen Gefahren oft 
ausgeſetzt?“ fragte Marie; 
angſt und bange bei Ihrer Schilderung.“ 

„Ja, recht oft, liebes Fräulein! Wenn Sie 
ſo viele Jahre hinter ſich hätten, wie ich Male in 


ſolchem Wetter hinausgeweſen bin, ſo würde Ihr 


Kaar ſchneeweiß ſein!“ a 

eint furchtbar es ſein muß, hier draußen Arzt 
zu ſein! — 
laſſen, Herr Sors”, und ſie wandte ſich nach 
ihm um. : 

„Der junge Herr iſt alſo ebenfalls Arzt? Nein, 
laſſen Sie ſich lieber in der Nähe von ſo hübſchen, 
jungen Damen, wie dieſe hier, nieder, — dabei 
ſtehen Sie ſich beſſer; — das Leben hier drauße 
iſt zu ſchwer für einen jungen Mann.“ 5 


di 


ödten alle Männer, 
Sklavinnen, zerſtören jede Hütte, kurz, verwan- 
‚deln das Waldland in eine menſchenleere ſtarrende 
Wildniß. In dem Kapitel ſeines neuen Werkes 


waren 150 Mann vorhanden, von denen 10 0 nur 
50 mit Gewehren bewaffnet waren. Silonga-Lo 

befand fic) noch in Kinnena und wurde in den nächſten 
drei Monaten auch nicht erwartet. Die Streitkräfte 


eigenen Lande und bei den anderen Mächten er- | 


„mir wurde ganz 


Sie dürfen ſich hier nicht nieder⸗ 
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Stanleys Meinung über die unter⸗ 
drückung der Gklavenjagden. 


Unter den Gründen, welche Stanley bewogen 
haben, die Congo - Route zu wählen, war auch 
der maßgebend, daß er hoffte, er werde in dem 
Aruwimi- Walde den Arabern nicht begegnen. 
Einer der Uebelſtände, welche das Gelingen der 
Expeditionen in Frage ſtellen, find nämlich die 
Dejertionen der Träger. Dieje werden überall 
dort ausgeführt, wo die Neger in Städten eine 
Araber-Riederlafjung wiſſen, weil fie in derſelben 
Kufnahme, Beſchäftigung und Möglichkeit zur 


Kückkehr nach Zanzibar finden. Dieſe Hoffnung 


Stanleys ging jedoch nicht in Erfüllung. Bekannt- 
lich haben die ſchlimmſten Sklavenjäger in dem 

anjemalande zwiſchen dem Lualaba und Tan- 
ganika ein Reich gegründet; ſie haben die Neger 
völlig unterworfen, zu ihren Sklaven, Soldaten 
u ſchlimmſten Helfershelfern gemacht. Mit 
jen Manjema-Truppen find ſie nach dem oberen 
Congo bis zu den Gianlen-Fällen vorgedrungen, 
und Stanley fand ſie auch in dem düſteren Walde 
am Kruwimi. Hier ſtieß er auf die Niederlaſſung 
Ugarowas und Kilonga-Longas: die Manjema 
des letzteren haben ihm durch die Ausbeutung 
der Hungernden, durch Verleitung derſelben zum 
diebſtahl u. ſ. w. die größten Schwierigkeiten 
bereitet. Die Wirthſchaft der Manjema in dieſen 
Gebieten iſt eine geradezu ſchreckliche. Um Elfen⸗ 
hein zu erlangen, verwüſten fte ganze Diftricte, 
machen alle Frauen zu 


„Im odunkelften Afrika“, welches die Nieder- 


f 3 „laſſung Kilonga-Longas ſchildert, äußert ſich 
gefiederte Samenkörner den Winden zur Ver Stanley über dieſe Elfenbeinjäger folgender⸗ 


aßen: 
„zur Zeit unſerer Ankunft in Ipoto waren die 


Manjema- Führer Ismaili, Chamiſi und Sangarameni, 
äußerlich hübſche, kräftige Burſchen, ihrem Anführer 
Kilonga-Longa für die ihnen anvertrauten Begleiter 
und Operationen verantwortlich. Abwechſelnd zog ein 


jeder von ihnen von Ipoto nach ſeinem Unterdiſtrict 
aus. So waren Ismaili alle Straßen von Ipoto nach 
Ibwiri und öſtlich nach dem Ituri als beſonderes Ge- 


biet überwieſen; dasjenige Chamiſis führt dem Wege 


nach dem Shuru entlang und dann öſtlich nach Ibwiri, 


während Gangarameni das ganze Land nach Often 


ind Weſten zwiſchen dem Ibina und Ihuru, Neben- 
flüſſen des Ituri, übernommen hat. Insgeſammt 


nga 


der drei Führer beſtanden aus Bakuſa, Balegga und 
Baſongora, jungen Leuten, welche von den Manjema 
in der Waldregion in derſelben Weiſe wie im Jahre 
1876 zu Beutejägern herangebildet waren. ie 
Manjema-Krieger ſind ihrerſeiks von den Arabern 
und Waſuaheli an der Oſtküſte geſchult 
den. Dieſe außerordentliche Zunahme der Beute- 
jäger im Becken des Ober-Congo tft die Frucht 
der Politik der Araber, alle erwachſenen männ- 
lichen Einwohner zu tóbten und die Kinder am Leben 
zu laſſen. Die Mädchen werden in die Harems der 
Araber, Suaheli und Manjema vertheilt, während 
die Knaben zum Waffentragen ausgebildet und in dem 


Gebrauch derſelben geſchult werden. Sobald fie er- 
wachſen und ſtark genug find, 


erhalten ſie Frauen 
aus den weiblichen Dienftboten des Harems und 
werden als Theilnehmer zu den blutigen Abenteuern 
zugelaſſen. Ein gewiſſer Antheil am Nutzen fällt den 
großen Unternehmern, wie Tippu-Tip oder Said ben 


„Ich habe vorhin auch ſchon halbwegs eine 
Anſtellung von Fräulein Bergfeldt erhalten — 
in ihrer Heimath“, fagte Fors, ohne eine Miene 
zu verziehen. 

Marie wurde dunkelroth. 

„Ja, das iſt recht, nehmen Sie die nur an! — 
Wo aber will dieſe muntere Geſellſchaft hin, wenn 
ich fragen darf?“ 

„Borerit wollen wir nach Bergen“, antwortete 
Marie; „dort, glaube ich, trennen ſich unſere 
Wege. — Sie kennen Bergen natürlich?“ 

„Die Kauptſtadt des Weſtens! Selbſtverſtändlich 
kenne ich die, iſt fie doch unſer „Cultur-Centrum“. 
„Sie ſcheinen, nach Ihrem Ton zu urtheilen, 


i A . [keine beſondere Vorliebe für Bergen zu haben?“ 
den Einfluß ſeines Schwiegerſohnes, Johann 


„Bergen oder Chriſtiania oder Drontheim, oder 


wie dieſe Städte alle heißen, — mir ſind ſie völlig 


einerlei, — ich mag keine von ihnen.“ 
„Was haben Sie nur gegen die Städte?“ 
„Ja, wiſſen Sie, Humbug giebt's genügend auf 
der ganzen Welt, in den Städten häuft fic) der⸗ 


ſelbe jedoch derartig an, daß man ihn überall 
riecht und ſchmeckt. Hier auf der See, im Ge- 


hu | birge, im Wald und Feld kännen wir uns doch 
Die Nachricht, daß der Herzog Albrecht kurz 


zuweilen davon freimachen.“ 

„Iſt es wirklich Ihre Ueberzeugung, Herr 
Doctor, daß es ſo viel Humbug auf der Welt 
giebt?“ fragte Marie, ihr ſchönes Köpfchen ein- 
ſchmeichelnd auf die Seite legend. Er ſah ſie mit 
ſeinem freundlichen Lächeln an und zog die 
Augenbrauen in die Höhe. 

„Ob es Kumbug giebt, liebes Fräulein — da- 
nach fragen Sie noch? Freilich giebt es Humbug, 
und zwar nah und fern, in den unteren wie in 
den oberen Schichten, — hauptſächlich freilich in 
den oberen und am allermeiften in den Cultur- 
centren.“ 

„Sind Sie aber ein geſtrenger Herr!” 

„Wenn Sie in mein Herz ſchauen könnten, 
Fräulein Marie, ſo würden Sie ſehen, wie ſanft 
und milde ich bin. — Aber Gie dürfen nicht 
ſagen, daß es keinen Humbug giebt; wir mögen 
uns drehen und wenden, wie wir wollen, überall 
tritt er uns entgegen. Das Wenigſte auf dieſer 
Welt ijt echt, Jalſchheit und Verſtellung, wohin 
wir blicken!“ 

„Ach, laſſen Sie es genug ſein, Herr Doctor, 


laſſen Sie es genug ſein!“ 


„Nun ja, liebes Fräulein Marie, der Humbug 


wor- 


1890. 
Abed zu; einen geringeren Antheil erhalten die Führer. 
und der Reit wird Eigenthum der Banditen. Manch 
mal bekommt der Unternehmer auch die großen Elfen. 
beinſtücke im Gewicht von über 35 Pfund, während 
diejenigen von 20 bis 35 Pfund den Führern ge 
9 und die glücklichen Finder den Abfall, die 

leinen Stücke und die jungen Zähne behalten dürfen. 
Es hat daher jedes Mitglied der Karawane Intereſſe 
daran, fein Möglichſtes zu thun. Die Karawane wird 
von dem Beſitzer wohl bewaffnet und bemannt; er 
ſelbſt bleibt am Congo oder Lualaba, genießt ſeinen 
Reis und Pilau und die Freuden ſeines Harems; die 
Anführer, von Habſucht und Gier erregt, werden wild 
und ſtreng, und die Räuber ſtürzen ſich ohne Gnade 
auf jede Niederlaſſung, um eine möglichſt große Beute 
an Kindern, Heerden, Geflügel und Elfenbein zu machen. 

Klles dies würde offenbar nicht möglich ſein, wenn 
fie kein Pulver beſäßen; die Araber und ihre Anhänger 
würden fun dann keinen Kilometer außerhalb ihrer 
Niederlaſſungen wagen. Es iſt mehr als wahrſcheinlich, 
daß, wenn man kein Schießpulver mehr nach Afrika 
hineinläßt, raſch eine allgemeine Wanderung der Araber 
aus dem Innern von Afrika nach dem Meere zu ftatt- 
finden würde, da die Eingeborenenhäuptlinge uner⸗ 
meßilich viel ſtärker fein würden, als jede Verbindung 
von mit Speeren bewaffneten Arabern. Welche Aus- 
ſichten könnten Tippu-Tip, Abed ben Selim, Ugarrowa 
und Kilonga-Longa haben gegen die Baſongora und 
Bakuſu? Wir könnten die Araber in Üdſchidſchi den 
Wadſchidſchi und Warundi Miderftand leiſten, oder die 
Araber in Unjanjembe unter den Bogenſchützen und 
Speerträgern der Unjamweſi leben? 

Es giebt nur ein Mittel gegen dieſe Vernichtung der 
afrikaniſchen Ureinwohner im großen, und das iſt eine 
förmliche Vereinbarung zwiſchen England, Deutſchland, 
Frankreich, Portugal, Süd- und Oſtafrika und dem 
Congoſtaate gegen die Einfuhr von Schießpulver 
in irgend einem Theile des Continents, ausgenommen 
ge Gebrauch ihrer eigenen Agenten, Soldaten und 

eamten oder zur Beſchlagnahme jedes Glephanten- 
zahns; denn es giebt heutigentags im Innern kein 
einziges Stück mehr, das auf geſetzmäßige Weiſe er⸗ 
worben iſt. Jeder Elephantenzahn, jedes Stück und 
aller Abfall, kurz alles, was ſich davon im Beſitz eines 
arabiſchen Händlers befindet, iſt in Blut getaucht und 
damit gefärbt. Jedes Pfund Elfenbein hat das Leben 
eines Mannes, einer Frau oder eines Kindes gehoftet, 
für jede fünf Pfund iſt eine Hütte niedergebrannt, für 
jede zwei Zähne ein ganzes Dorf zerſtört, für jede 
zwanzig Zähne die Vernichtung eines ganzen Diſtrictes 
mit ſeiner Bevölkerung, ſeinen Dörfern und Pflanzungen 
als Preis bezahlt worden. Es iſt geradezu unglaublich. 
daß das reiche Herz Afrikas noch jetzt gegen Ende des 
ſich durch fo große Fortſchritte auszeichnenden 19. Jahr- 
hunderts zur Wüſte gemacht, daß Einwohnerſchaften, 
Stämme und Völker vollkommen vernichtet werden 
follen, nur weil man Elfenbein zu Schmuckſachen oder 
Billardbällen braucht. Und wen bereichert denn 


eigentlich dieſer blutige Raub des Glfenbeins? Nur 


einige Dutzend Miſchlinge von Arabern und Negeri; 
die, wenn man ſie gerecht behandeln wollte, für den 
Reſt ihres Räuberlebens in der ſtrengſten Knechtſchaft 
ſchwitzen müßten. 

Nach dieſen ſchrecklichen Entdeckungen in die civill⸗ 
ſirte Welt zurückgekehrt, wurde mir geſagt, daß Car- 
dinal Lavigerie einen Kreuzzug gepredigt habe und in 
Europa der Wunſch zunehme, nach der Weiſe der alten 
Kreuzfahrer mit Waffengewalt die Araber und ihre 


Anhänger in ihren feſten Plätzen in Centralafrika an- 


zugreifen. Das iſt ſo ein Plan, wie man ihn von Leuten 
erwarten kann, welche Gordon Beifall klatſchten, als 
er mit einem weißen Stabe und mit 6 Begleitern aus- 
zag, um alle Garniſonen des Sudan zu befreien, eine 
Aufgabe, welche 14.000 feiner Landsleute unter einem 
der geſchickteſten engliſchen Generale damals unmöglich 
gefunden haben würden. Wir rühmen uns, praktifche 
und vernünftige Männer zu ſein, und dennoch laſſen 
wir hin und wieder einen Enthuſiaſten — mag er 
Gladſtone, Gordon, Lavigerie oder ſanſtwie heißen — 
ſprechen, und es verbreitet ſich eine Woge von Don- 
iſt ein häßliches Ding!“ ſeufzte der Doctor und 
zündete ſeine kleine Pfeife wieder an, die ihm 
ausgegangen war. Dann ſaß er eine Weile 
ſchweigend da und blies die blauen Rauchwolken 
vor ſich hin. Plötzlich begann er von neuem, ſich 
an Fors wendend. ; 

„Sie find alſo Arzt; können Sie mir wohl 
ſagen, was jener Frau fehlt, die dort unten ſteht?“ 
Und dabei zeigte er auf ein im Halbdeck ſtehendes 
bleiches Weib, das ein kleines Kind auf dem Arm 
trug. ors lächelte, ohne ſich umzuwenden. 

„Ich habe erſt ſehr wenig Praxis und bin noch 
nicht im Stande, nach dem Ausjehen allein zu 
beurtheilen, was einem Patienten fehlt. 

„Das Ausjehen verräth mir oft mehr, als alles 
andere“, ſagte Langwig. 

Fors wandte ſich um und ſah die Frau an 
„Wenn Sie nach einer beſtimmten Krankheit 
ben fo kann ich Ihnen keinen Aufichluß 
geben.“ 

„Ich fragte, was ihr im allgemeinen fehle.“ 

„Kannſt du das wirklich ſehen?“ fragte Brat 
verwundert. 

„Ja“, erwiderte Langwig. 

„Und was iſt es denn?“ fragte Marie, „wenn 
ein Laie wie ich überall aus dem Namen einer 
Krankheit klug werden kann.“ 
aoe fehlen Erbſen“, ſagte Langwig mit erniter 

iene. 3 

Die anderen lachten. „Erbſen! ijt das etwa eine 
Krankheit — oder ſoll es eine Medizin ſein, die 
ihr fehlt?“ 

„Ja, ihr fehlen Erbſen. — Das iſt die Medizin, 
die ihr fehlt. Und die fehlt nicht ſo ganz wenigen. 
Betrachten Sie das Geſicht einmal näher, wie fein 
und [chon es iſt in all feinem Elend. Sie würde 
ebenſo hübſch ſein, wie Sie, liebes Fräulein 
Marie, wenn ſie unter ſo guten Verhältniſſen 
lebte, wie Sie!“ 

Die Frau blickte jetzt auf, und der Doctor 
winkte ihr mit dem Kopfe; ſie ſtarrte ihn ver- 
wundert, faſt ſcheu mit ihren großen Augen an 
und näherte fic) erſt nach wiederholten Aufforde⸗ 
rungen langſam. 

„Der Kleine iſt wohl ein halbes Jahr?“ fragte 
Langwig, indem er dem Kinde zunichte. 

„Sieben Monate!“ 

„Und Sie haben noch drei bis vier zu Haufe, 
nicht wahr! So eine ganze Treppe?“ 


quixotismus über viele Länder. Das Neueſte, was ich 
in Gachen dieſes wahnwitzigen Projectes hörte, war, 
daß eine Schaar von 100 Schweden, von denen jeder 
500 MIR, zu dem Unternehmen beigeſteuert hat, im Be- 
griff ſtehe, nach irgend einem Punkt der oſtafrikaniſchen 
Küſte zu fegeln und ſich dann nach dem Tanganika 
zu begeben, um in prahleriſcher Weiſe die Ausrottung 
der arabiſchen Sklavenhändler zu beginnen, in Wirk⸗ 
lichkeit aber, um Selbſtmord zu begehen.“ 


Deutſchland. 

Berlin, 3. Juli. Der im Zuſammenhang mit 
der internationalen Induſtrie -Ausſtellung in 
Amerika geplante internationale irbeitercongreß 
ſoll 1893 in Chicago abgehalten werden. Es iſt 
dort bereits ein Arbeiter-Comité gebildet, das 
den Congreß vorzubereiten hat. Künftigen Dienftag 
follen die Einladungen nach Europa abgehen. 
Die Abſicht ſteht indeſſen in Widerſpruch mit dem 
Beſchluß des Pariſer Arbeiter-Congreſſes, den 
nächſten internationalen Arbeiter-Congreß 1891 


abzuhalten. In ſocialdemokratiſchen Kreiſen Berlins 


fürchtet man, daß, wenn nicht bei Zeiten eine 
Derſtändigung herbeigeführt wird, leicht Ber- 
wirrung entſtehen könnte. 5 

Y Berlin, 2. Juli. Die deukſch⸗oſtafrikaniſche 
Miſſions-Geſellſchaft iſt durch das deutſch⸗ 
engliſche Abkommen in arge Verlegenheit | ge- 
rathen. Daſſelbe ſtellt fie in Betreff der für den 
Bau eines Krankenhauſes in Zanzibar ge- 
ſammelten recht namhaften Summen, zu denen 
erſt kürzlich der Kaiſer 20 000 Mark beigeſteuert 
hat, einer neuen Entſchließung gegenüber. Jetzt 
ein deutſches Krankenhaus auf Zanzibar bauen, 
hieße doch nur dazu beitragen, die Bedeutung 
dieſer jetzt engliſchen Beſitzung noch mehr zu 
heben, während die deutſche Küſte vernachläſſigt 
hliebe. Denn man ift zur Zeit noch garnicht im 
Stande, eine definitive Entſcheidung darüber zu 
treffen, an welchem Punkte der Alfte etwa das 
Krankenhaus neu zu bauen fei. Tanga, Bangani, 
Bagamono und Dar-es-Galaam bieten, jeder Ort 
in ſeiner Art, gewichtige Gründe, die jetzt 

wenigſtens den Bau eines großen Krankenhauses 
nicht thunlich erſcheinen laſſen. 

* [Der Bundesrath] wird ſeine Arbeiten in 
‘twa vierzehn Tagen ſoweit gefördert haben, daß 
auch er in die Ferien gehen kann. Kier wird 
keine Vertagung eintreten, ſondern, wie ſeit 
Jahren gebräuchlich, der Schluß der Arbeiten 
erfolgen, bei deren Wiederaufnahme dann eine 
Neuwahl bezw. Ernennung der Ausſchüſſe zu er- 

folgen hat. 

* [Der neuerdings eingebrachte Mahlantrag 
Barih⸗Rickert] hat folgenden Wortlaut: 

Krtikel I. An Stelle der 88 10, 11 und 16 des 
Mahlgeſetzes für den deutſchen Reichstag vom 31. Mai 
1869 treten folgende Beſtimmungen: § 10. Das Wahl- 
recht wird in Perſon durch Stimmzettel ohne Unter⸗ 
ſchrift ausgeübt. die Stimmzettel müſſen von weißem 
Papier und dürfen mit keinem äußeren Kennzeichen 
verſehen ſein. der Wäßler hat in einem amtlich ab- 

geſtempelten, mit keinem ſonſtigen Kennzeichen ver- 
ſehenen undurchſichtigen Umſchlag, deſſen Form gleich- 
mäßig für alle Mahlkreife vom Bundesrath feſtgeſtellt 
wird, den Stimmzettel zu überreichen. § 11. Die 
Stimmzettel ſind außerhalb des Wahllokals mit dem 
Namen des Candidaten, welchem der Wähler ſeine 
Stimme geben will, handſchriftlich oder im Wege der 
Vervielfältigung qu verfehen. § 114. Die Gtimm- 
abgabe erfolgt in der Weiſe, daß jeder Wähler 
beim Erſcheinen im Wahllokal zunächſt vom 
Wahlvorſteher oder einem von dieſem Beauf- 
tragten den abgeſtempelten Umſchlag entgegennimmt und 
darauf in einem der Beobachtung unzugänglichen und 
mit dem Wahllokal in unmittelbarer Verbindung 
ftehenden Raume den Stimmzettel in den Umſchlag 
Specht. den fo couvertirten Stimmzettel hat der Wähler 
direct dem Wahl-Vorſteher zu übergeben, welcher den 
Umſchlag mit dem darin befindlichen Zettel in die 
Wahlurne legt. Jeder Wähler muß den abgeſchiedenen 
Raum vor der Stimmabgabe betreten. Niemand darf 
ſich in dieſem Raum ſonſt en, fo lange der 
Wähler darin iſt, und niemand darf auf dem Wege 
von dieſem Raum zur Wahlurne mit dem Wähler in 
Beziehung treten. die Wahlcandidaten find berechtigt, 
auf ihren Namen lautende Stimmzettel in dem ab- 
geſonderten Raume zur Benutzung für die Wahler aus- 
legen zu laſſen, und jeder Wahlvorfteher ift zu ſolcher 
Auslegung verpflichtet, ſobald ihm 24 Stunden vor 
dem Beginn der Wahlhandlung die Fine e zu 
jenem Zweck überſandt werben. § 16. Die Soften für 
die Druckformulare zu den Wahlprotokollen, für die 
Umſchläge und für die Ermittelung. (wie bisher 

* [Wiederaufnahme des Arnim-Brogefies 
Dor einiger Zeit wurde gemeldet, daß Graf 
Henfling v. Arnim⸗Schlagenthin das Miederauf- 
nahmeverfahren in dem Prozeß wider feinen 


Bater, den weiland Botſchafter Grafen Harry 
v. Arnim, beantragt habe. Bis jetzt iſt eine Be⸗ 
ſtätigung dieſer Meldung nicht gekommen, und 
fie konnte nicht kommen, weil thatſächlich die 


Wiederaufnahme des Verfahrens nicht beantragt 


iſt. Das ſchließt nicht aus, daß die Beantragung 
noch erfolgen wird. Es iſt nun, bemerkt dazu 
der „B. C.“, ſelbſtverſtändlich, daß die Sinter- 
bliebenen des Grafen Harry v. Arnim den Wunſch 
hegen, das Andenken des hart verfolgten und 
ſchwer geprüften Mannes von dem Makel 
zu befreien, der ihm formal anhaftet. 
Fürft Bismarck ſelbſt mag heute, da er 
nicht mehr im Amte iſt, die Ueberzeugung 
gewonnen haben, daß manche Dinge ſich 
anders vom Standpunkte des amtirenden, 
anders von dem des verabſchiedeten Reichskanzlers 
aus anſehen. Hieraus würde fic) zur Genüge 
erklären, wenn der eifrige Verfolger von ehedem 
heute bereit wäre, dieſelbe Autorität, die er 
einſt in der Widerſacherſchaft geltend gemacht, 
jetzt zum Zwecke poſthumer Ehrenrettung aufzu- 
wenden. Leicht möglich, daß dieſes Gefühl es 
geweſen, welches dem Zürſten Bismarck nach 
ſeiner Verabſchiedung den Wunſch eingegeben 
hat, ſeinen Frieden mit denen zu machen, denen 
er ſo lange unverſöhnlich geweſen. Wem der 
Paragraph Arnim nicht mehr eine Waffe, ſondern 
eine Drohung iſt, der kann unſchwer auch 
über den Fall Arnim ſein Urtheil ſich wandeln 
ehen. 

i [Moltke und die Trunkſucht.] Daß Graf Moltke 
ein Freund ſtrenger Mäßigkeit im Genuß geiſtiger 
Getränke iſt, weiß man längſt, aber dadurch verliert 
die nachfolgende Aeuferung, welche der Zeldmarſchall 
an die Redaction der in Dresden erſcheinenden „Mit⸗ 
iheilungen zur Bekämpfung der Trunkſucht“ gerichtet 
hat, nichts von ihrer Bedeutung. In ausländiſchen 
und auch wohl einigen deutſchen Zeitſchriften war 
Moltke das Wort zugeſchrieben worden, das Bier ſei 
der ärgſte Feind Deutſchlands; da die genannte Re- 
daction an der Richtigkeit dieſer Mittheilung zweifelte, 
bat ſie Graf Moltke um Aufklärung und erhielt unter 
dem 22. Juni aus Cudowa folgende Zeilen: 

„Den Kusſpruch: „Bier fet der ärgſte Feind 
Deutſchlands“ kann ich niemals gethan haben. Im 
Gegentheil, ich wünſchte, wir könnten unſeren Leuten 
ein gutes, leichtes Bier wohlfeil herſtellen. Der 
Preis von 15 und ſelbſt von 10 Pfg. iſt für ſie 


iu hoch. Fae - 
In Sübdeutſchland hat man den billigen Zider, 


bei uns in Norddeutſchland iſt leider nur der 


Schnaps wohlfeil. 

Ich ſelbſt trinke weder Bier noch Branntwein, 
aber den Alkohol ganz zu verbannen, halte ich 
weder für wünſchenswerth, noch für ausführbar, 
3. B. im Zelde oder nach erſchöpfender Arbeit, wo 
es darauf ankommt, die Kräfte — wenn auch nur 
vorübergehend — wieder zu beleben. Verderblich 
und allerdings einer der größten Feinde Deutfchlands 
iſt nur der Mißbrauch des Alkohols, und der findet 
leider in hohem Maße ſtatt. f 

Din geſunder Menſch braucht bei mäßiger An- 
ſtrengung überhaupt kein ſolches Reizmittef, und es 

für Kinder zu verwenden, wie es leider vielfach ge⸗ 
ſchieht, iſt geradezu frevelhaft. Daſſelbe gilt für die 
Naturvölker, die auch nur Kinder ſind. 

Ich wünſchte, daß Kaffee, Thee und leichtes Bier 
wohlfeil, Branntwein theuer wären. 

Ergebenſt Gr. Moltke, 3.-M. 


* [Die Geſchichte eines Seufzers von Stanley.] 


Stanley hat bei ſeinem letzten Beſuch in Brüſſel 
daß er zwanzig Jahre 
lang vergeblich nach einer Frau geſucht habe. 


die Keußerung gethan, 


Das war vor ſeiner Verlobung, und jetzt hat der 
frühere amerikaniſche Senator 


des Afrikareiſenden. General 
Präſident einer Commiſſion, 
mit mehreren Indianer-Stämmen verträge abzu- 
ſchließen. Stanley begleitete dieſe Commilfion als 
Berichterſtatter des St. Louis Globe und wurde 
mit dem General befreundet. Viele Jahre nachher 
wurde Stanley als Vertreter des „Newyork 
Herald“ nach Abeſſynien geſchickt. Auf jeiner 
Keimreiſe kam er nach Athen und verliebte ſich 
dort ſterblich in eine junge Dame. Er ſchrieb 
einen langen Brief 
ſchilderte ihm ſeine Leidenſchaft 
Gegenſtand und meldete ihm, er müſſe die 
Griechin zur Frau haben, oder auf alle Hoff- 
nung, ja das Leben ſelbſt verzichten. Er erſuchte 
den General, ihm einen aus dem Senatsgebäude 
in Waſhington datirten Brief zu ſchreiben, worin 
er Stanley den Perwandten der Schönen aufs 
beſte empfehlen ſollte. der General ſchrieb aber 
dieſen Brief nicht. der Brief Stanleys war ſo 


‚Henderfon war 


e 


„Drei, der gelteſte iſt fünf Jahre alt“, ſagte 
die Frau, ihn ſtarr anſehend' dann ließ fie ihren 
Blick faft ſcheu über die Anderen, hingleiten. 

„Ganz recht, — und Ihr Mann ift Sand- 
werker?“ 

„Schuſter.“ 

„Ganz recht; — Sie ſind nicht ganz wohl?“ 

„Ich habe ſo wenig Kräfte und einen Druck 
vor der Bruſt“, antwortete die Frau, indem eine 
ſchwache Röthe ihre bleichen Wangen färbte. 

„Ganz recht! Ich bin Arzt; Sie ſollen ein 
Rezept von mir haben, das Ihnen vielleicht 
helfen wird; es koſtet nichts.“ Er ri 
Blätter aus ſeinem Taſchenbuch und beſchrieb die⸗ 
ſelben in aller Eile. 

„Dies geben Sie dem Reſtaurateur hier an 
Bord, er hat gute Medizin für Sie. Leben Sie 
wohl!“ — Die Frau nahm die Zettel zögernd an, 
dankte und ging langſam zurück. Die anderen 
waren ſchweigende Beobachter der Scene geweſen. 

„Wie konnteſt du wiſſen, daß fie drei Kinder 
zu Hauſe hatte und daß ihr Mann Handwerker iſt?“ 

„Ich ſah es ihr an, Ludwig, das iſt meine 
Sunit, und die lehre ich dich nicht.“ \ 

Langwig blickte aufmerkfam erft nach der Küſte 
und dann nach der Commandobrücke hin, wo 
der Capitän auf- und niederging. Als dieſer 
zufällig einmal aufſah, machte Langwig ihm ein 
Zeichen, welches der Capitán erwiderte. Gleich 
darauf machte das Schiff eine Schwingung und 
näherte ſich jetzt dem Lande. 

„Leider muß ich die angenehme Geſellſchaft 
jetzt bald verlaſſen, ich ſitze nicht oft mit ſo ſchönen 
Damen zuſammen.“ 

„Müſſen Sie ſchon 
lich!“ meinte Marie. 5 

Hörst du wohl, Ludwig, wie viel liebens⸗ 
würdiger Fräulein Marie iſt, als du? Sie fand 
nicht, daß Peter Langwig mit feinem rückſichts⸗ 
loſen Geſchwätz ein Störenfried fei / 

„Ach, Langwig, laß es jetzt gut fein.” 

„Laß es jetzt gut ſein, ja wohl, — aber rede 
du ein ander Mal nicht ſchlecht über einen alten 
Kameraden, du rückſichtsvoller Ludwig!“ 
ach ſehe, daß ſich das Dampfſchiff dem Lande 
nähert”, ſagte Fors; „es ſetzt Sie hier wohl ab?“ 

„a, nun brüllt es wohl bald nach einem 
Boot; richtig, da geht's ſchon los. 


fort? Es war ſo gemüth- 


E zwei 


Einige langgezogene, ſchrille Pfeifentöne ſchallten 
über den Fjord dahin. 

„Der Capitán ſcheint ſich ganz nach deinen 
Wünſchen zu richten!“ 

„Ja, das thut er. Zuwenen erreicht man auch 
etwas, ſelbſt wenn man rüchſichtslos iſt. Ludwig! 


Glaubſt du etwa, daß der Capitän dich ganz 


abies deinem Belieben an Bord nimmt und wieder 
abſetzt?“ 

„Rein, denn er weiß ja recht gut, daß du für 
dieſe Gegend von großer Bedeutung biſt, daß ich 
dagegen garnichts zu bedeuten habe.“ 

„Aber in irgend einer Gegend wirſt du auch 
wohl von Bedeutung fein, Ludwig?“ 

„Nein, das iſt leider nicht der Fall.“ 

„Nicht? — Ja, ſiehſt du, das kommt von 
deinem Schmetterlingsflug in Griechenland und 
Italien.“ 

„Langwig, fetzt, die letzten Minuten, die wir 
noch bei einander ſind, mußt du liebenswürdig 
und hochherzig gegen einen geſchlagenen — 
Freund fein.” 

Ja, ha, ha!“ lachte Langwig und klopfte ihm 


auf die Schulter. „Ja, eigentlich könnteſt du mich 


jetzt begleiten, Ludwig, ich bedarf einer Hilfe,“ 
„Wollen Sie eine Operation ausführen?“ fragte 
Fors. 


„Ja, mein junger Freund, und zwar eine Ope⸗ 


tation, die unter Umſtänden kein Kinderſpiel ift, 
— meine einzige Hilfe befteht in einer unbeholfe⸗ 
nen Magd ober einem tölpelhaften Knecht.“ 

„Darf ich Sie begleiten, Herr Doctor? Ich bin 
ganz ungebunden und kann ſofort mit Ihnen 
kommen“, verſetzte Fors. 

„Sit das wirklich Ihr Ernſt?“ und Langwig 
ſtreckte ihm feine großen Fäuſte entgegen. „Das 
kann ich leiden, das gefällt mir!“ 

„Dann wollen Sie uns alſo auch verlaſſen, um 
dieſe abſcheuliche Operation auszuführen?“ rief 
Marie aus. In ihren Zügen fpiegelte ſich deutlich 
der Schreck ab, den fie vor der Operation em- 
pfand, ſowie das Bedauern, den liebenswürdigen 
Geſellſchafter zu verlieren. Auch in Gudruns 
Augen waren gemiſchte Gefühle zu leſen, die Be⸗ 
wunderung über feinen ſchnellgefaßten Entſchluß 
trug jedoch den Sieg davon. 

Abermals ertönte ein ſchriller Pfiff und bald 
darauf ſah man ein Boot um einen gelsvorſprung 
biegen. (Sorij. folgt.) 


Derkehr zwiſchen zwei 


Henderſon aus 
Miſſouri folgende Erläuterung zu dieſem Seufzer 


die beauftragt war, 


an General Henderſon, 
und deren 


lange unterwegs geweſen, daß zu befürchten 
ſtand, die Antwort darauf würde erſt nach ſeiner 
Abreiſe in Athen eintreffen. Henderſon „hai jeit- 
her nichts mehr direct von Stanley gehört, doch 
freut er ſich, daß der Afrikareiſende die Kriſis 
in Athen überdauert hat und ſtatt der Griechin 
eine Engländerin heirathet. Miß Dorothy 
Tennant erhält, nebenbei bemerkt, übrigens von 
der Baroneß Burdett Coutts eine Diorgengabe 
von 200000 Mk. 5 

* [Su dem neueſten deutſch ⸗ franzöſiſchen 
Grenzzwiſchenfall] bemerkt die „Köln. Volksztg.“: 
„Der Unterſchied zwiſchen der deutſchen und 
franzöſiſchen Darſtellung iſt unweſentlich. der 
deutſche Bericht ſpricht von zwei, der franzöftiche 
von drei Schüſſen, aber beide ſtimmen darin 
überein, daß die Schüſſe auf deutſchem Boden er- 
folgt find. Von einem Ueberfchreiten der Grenze 
durch die Forſtbeamten ſpricht der deutſche Be- 
richt nicht, der franzöſiſche in ſehr anſtändigen 
und milden Ausdrücken. Die gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung wird alle dieſe Einzelheiten ſchon klar⸗ 
ſtellen. Das Weſentlichſte an der Sache iſt in 
unſeren Augen, daß ſolche Grenzzwiſchenfälle, die 
ja trotz aller Sorgfalt und Rückſicht niemals ganz 
ausbleiben können, im deutſch-franzöſiſchen Ber- 
kehr jetzt genau ſo behandelt werden, wie im 
beliebigen civiliſirten 
Nationen. Bor ein paar Jahren noch ſchien ein 
jedes Borkommniß dieſer Art den Funken zu 
bilden, der das Pulverfaß zum Explodiren bringen 
konnte. In Paris auf den Boulevards brülſten 
die Camelots ihr: „Incident de la frontiere 
franco-allemande! Trois Francais assassinés 
par les Allemands!“ und fo weiter, und auch 
in Deutſchland regte man ſich maßlos auf. Das 
iſt jetzt anders, und zwar beſſer geworden, und 
wir würden ungerecht ſein, wenn wir dieſen 
Fortſchritt in den internationalen Beziehungen 
der beiden Nachbarreiche nicht rückhaltlos aner- 
kennen wollten.“ 5 

[Einführung der alters- und Invaliditäts- 
Derſicherung.] Es iſt noch keineswegs ſicher, 
daß die Verſicherung am 1. Januar n. I. in 
Kraft tritt. Der Sachverhalt iſt, wie dem „Berl. 
Tabl.“ mitgetheilt wird, folgender: Das Reichs- 
amt des Innern hat fämmtliche Regierungen auf- 
gefordert, ſich bis zum 15. November darüber 
zu erklären, ob ſie ihre Einführungsarbeiten bis 
zum 1. Januar 1891 abſchließen können. Erſt 
wenn die Antwort bejahend ausfällt, und wenn 
namentlich Preußen, deſſen Vorarbeiten natur- 
gemäß am umfangreichſten find, mit diefen recht- 
zeitig fertig wird, dürfte Mitte November die be- 
zügliche kalſerliche Berordnung erfcheinen, wonach 
das Geſetz am 1. Januar 1891 in Kraft tritt. 


* [Ueber die Wirkungen der Getreidezölle in 
Schlesien] entnehmen wir dem ſoeben erſchienenen 
Jahresbericht der Handelskammer zu Breslau 
für das Jahr 1889 folgende Ausführungen: „Die 
Production (an Getreide) der Provinz hat in den 
letzten Dezennien unmöglich gleichen Schritt halten 
können mit der Zunahme der beſonders in 
Niederſchleſien, ſowie in dem Montandifirict ſehr 
dichten Bevölkerung, und wenn nun außerdem, 
wie im vorigen Jahre, die Erntereſulkate zu 
wünſchen übrig laſſen, dann kann Schleſien ſeine 
traditionelle Stellung als exportirende Korn- 
kammer des deutſchen Reiches nicht behaupten. 


Der politiſche Frieden blieb uns erhalten, den 


Sollkrieg hatten wir fortgeſetzt zu beklagen. Als 


Rußland, Rumänien, die Balkanftaaten und Un- 
garn im erſten Semeſter des Jahres noch über 


anſehnliche Beſtände zu verfügen hatten, konnte 
die Frucht die deutſchen Zollmauern nicht über⸗ 
ſchreiten, und blieben die disponiblen Mengen 
oſteuropäiſchen Getreides angewieſen auf den Ber- 
ſand nach Weſteuropa, wo ſie willige Aufnahme 
fanden ... Der Schutzzoll kommt in dieſem 
Erntejahr den Großgrundbeſitzern zu ſtatten. Der 
kleine Landwirth hat nichts zu verkaufen; ſein 
Korn und ſeine Gerſte verbraucht er ſelbſt und 
wenn der Hafer nicht ausreicht, den eigenen 
Wirthſchaftsbedarf zu decken, iſt er genöthigt, 
a mit dem Zoll belaſtete Frucht zu er- 
ehen.“ 
[Scherer und Quehl.] In einem Artikel 
der geſtrigen Morgen-Ausgabe iſt erwähnt, daß 
der „Vater des officiöſen Preßbureaus“ Scherer 
Anfang der fünfziger Jahre zum Leiter dieſes 
Bureaus den ehemaligen Liberalen Ryno Quehl 
berief. Einem an uns gelangenden Wunſche 
gern folgend, fügen wir, um Verwechſelungen vor- 
zubeugen, hinzu, daß jener Ryno Quehl nicht 
identiſch ift mit dem Landgerichtsrath a. D. Herrn 
L. Quehl in Danzig. 

I Breslau befeſtigt.] Aus angeblich ſicherer 
Quelle wird der „Elberf. Ztg.“ gemeldet, Breslau 
ſolle demnächſt durch Forts befeſtigt werden. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 2. Zul. Auf Einladung des Feftaus- 
ſchuſſes des deutſchen Bundesſchießens gehen 
der Stellvertreter des Bürgermeiſters Dr. Borſchke 
und Gemeinderath Dehm mit den Wiener Schützen 
nach Berlin, um die Ehrengabe der Stadt Wien, 
1000 Mk. in Gold, zu übergeben. 

Die außerordentliche Evangeliſche Generale 
ſunode nahm nahezu einſtimmig die vom Ober- 
kirchenrathe ausgearbeiteten beſonderen Beſtim- 
mungen fur die evangeliſchen Superintendenturen 
Augsburger Confeſſion an, welche als Anhang zu 
dem von der fünften Generalfynode genehmigten 
Vorſchlage zur Reviſion der Kirchenverfaſſung 
gelten. Der Vorſitzende, Superintendent Kaaſe, 
betonte in ſeiner Schlußrede nach vorhergegan⸗ 
gener lebhafter Debatte, daß nunmehr das Werk 
der Kirchenverfaſſung vollendet ſei. Die Schluß 
ſitzung der Synode findet morgen Vormittag ſtatt. 

Bei den heutigen Landtagswahlen der ſchleſi⸗ 
ſchen Städte wurden die liberalen Candidaten 
gewählt. (W. T.) 

England. 

London, 2. Juli. In der heute in Barrow 
ſtattgehabten Wahl zum Unterhauſe wurde der 
Gladftonianer Duncan mit 1994 Stimmen ge- 
wählt. Don den Gegencandidaten erhielt der 
Conſervative Wainwright 1862, der unabhängige 
Liberale Caine 1280 Stimmen. W. T.) 

Leeds, 2. Juli. Die Mehrzahl der fremden 
Gasarbeiter hat die Stadt wieder verlaffen. Die 
Conferenz, welche heute zwiſchen den feiernden 
Arbeitern und dem Vorſtande der Gasgeſellſchaft 
ſtattfand, verlief reſultatlos. Die Stadt wird auch 
heute Nacht zweifellos wieder in völliger Zinſterniß 
bleiben. (W. T.) 

Rußland. 

Petersburg, 30. Juni. Die ruſſiſche Regierung 
hat der „Münch. Allg. Ztg.“ zufolge die Ein⸗ 
ziehung aller baltiſchen Archive und die Ueber⸗ 
führung derſelben in Packeten von je 30 Pfund 
nach Moskau angeordnet. Dieſe vandaliſche Maß- 
regel trifft beſonders ſchmerzlich die Stadtarchive 


zu Reval und Riga, ſowie das herzogliche Archiv 
zu Mitau. Nur Acten, die jünger ſind als vom 
Jahre 1800, bleiben zurück. : 

* [Die Verlobung des Zarewitſch] mit der 
Prinzeſſin Maria von Griechenland foll, wie man 
aus Athen ſchreibt, nunmehr beſchloſſene 
Sache ſein. der ruſſiſche Thronfolger, welcher 
demnächſt in Begleitung ſeines Bruders die längft: 
projectirte Reife um die Welt antritt, wird die 
Tour von dem Baltiſchen Meere aus über Eng- 
land, den Atlantiſchen Ocean und das Mittel- 
meer nehmen und fo etwa im November im. 
Biräus eintreffen. Während feines dann etwa 
achttägigen Aufenthaltes am griechiſchen Hofe ſoll 
die öffentliche Verlobung ſtattfinden, der die Ber- 
heirathung etwa in dreiviertel Jahren folgen 
dürfte. Dieſe Vereinbarungen ſollen zwiſchen dem 
Zaren und der Königin Olga von Griechenland, 
welche ſeit zwei Monaten in Petersburg weilt, 
getroffen ſein. 


Norwegen und Schweden. 

Chriſtiania, 2. Juli. Bei der am Abend im 
königl. Schloſſe ſtattgehabten Galatafel brachte 
der König von Schweden und Norwegen einen 
Toaſt auf den Kaiſer aus, in welchem er her⸗ 
vorhob: Nicht zum erſten Male habe Se. Majeftät 
der Kaiſer dieſes Land aufgeſucht; ſchon im 
vorigen Jahre habe Ge. Majejtat die Meftküfte 
und die Oſtküſte befahren und dadurch Werth⸗ 
ſchätzung der Naturſchönheiten Norwegens und 
Schwedens bewieſen. Das norwegiſche Volk habe 
in dieſen Tagen den Gefühlen Ausdruck gegeben, 
welche es nicht allein für Se. Majeſtät den [Raifer 
Wilhelm, ſondern auch für Deutſchland beſeelten. 
— Der Kaiſer dankte in der Erwiderung für 
die Aufnahme in der Sauptitadt; in feiner 
Jugendzeit ſei er nicht gereiſt, ſo wolle er jetzt 
als Kaiſer fic) durch Reifen ausbilden und als 
Lerrſcher die Nachbarn kennen lernen; dieſes 
Land habe er aus Liebe zu ſeinem kernigen 
Volke aufgeſucht, das ſich durch ſteten Kampf 
durchgearbeitet habe, das Volk der Mannestreue 
und der Königstreue, Tugenden, die auch den 
Germanen eigen; überzeugt davon, daß das Volk 
in Gefahren für ſeinen König einſtehen werde, 
fordere er die Norweger auf, auf das Wohl ihres 
Königs zu trinken. 


Amerika. 

AC. [Kampf mit Freibeutern in Texas.] 
Eine Depefhe aus Texas berichtet über einen 
Zuſammenſtoß mit einer Freibeuterbande an der 
mexikaniſchen Grenze bei Palafox. Oberſt Valdez 
und ein Regiment Soldaten forſchten nach Frei- 
beutern, als fie aus dem Sinterhalte von Ban- 
diten angegriffen wurden. Es entſpann ſich ein 
blutiges Gefecht, in welchem 7 Cavalleriſten ge- 
tödtet und 20 Soldaten verwundet wurden. Der 
Kampf war gänzlich einfeitig, da die Banditen 
völlig unſichtbar und im Stande waren, tödtliche 
Salven in die Reihen der Truppen zu entſenden. 
Das Regiment löſte ſich auf und ergriff die 
Flucht, in Folge deſſen die Freibeuterbande im 
Stande war, über die Grenze nach Nordamerika 
zu entkommen. 


n b oa 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Chriſtiania, 3. Juli. Der Kaiſer empfing um 


1 Uhr eine Deputation der Deutſchen. der Kron⸗ 
prinz von Schweden iſt Mittags eingetroffen. 


Berlin, 3. Juli. Dem „Reichsanzeiger“ zufolge 
hat der Reichskanzler dem Kaiſer telegraphiſch 
den Beſchluß des Reichstages betreffs des Kaiſer 
Wilhelm⸗Denkmals übermittelt. der Kaiſer 
drückte telegraphiſch feine Genugthuung mit dem 
Kinzufügen aus, daß er es ſich angelegen ſein 
laſſen werde, das denkmal des SHeldenkaifers 
würdig herzuſtellen, die Koſten aber innerhalb 
der durch die Finanzlage gebotenen Grenzen zu 
halten. 

Berlin, 3. Juli. Nach einem bei dem deutſchen 
Emin Paſcha-Comité eingegangenen Telegramm 
iſt Dr. Peters mit feiner Expedition in uſugara 
eingetroffen. 

— Nach der „National-Zeitung“ beabſichtigt 
Major v. Wißmann ſeine Enklaſſung als 
Reichscommiſſar für Oſtafrina nachzuſuchen. 
Kier iſt an zuſtändiger Stelle nichts 
davon bekannt, indeß kommt die Mittheilung 
von einer Seite, wo man über Wißmanns Ab- 
ſichten unterrichtet ſein dürfte. doch wäre es 
unrichtig, zu vermuthen, daß der Grund des 
eventuellen Entlaſſungsgeſuches etwa die Miß 
billigung des deutſch-englichen Abkommens fein 
würde, das nach Wißmanns öffentlich geäußerter 
Anſicht eine ausſichtsvolle Fortführung der Colo- 
nialpolitik nicht ausſchließt. Es ſcheint ſich viel⸗ 
mehr um Competenz- und Berwaltungs-sragen 
zu handeln. 

— Friedrich Spielhagen liegt ſeit vergangenem 
Freitag, nachdem er aus Karlsbad zurückkehrt 
ijt, ſchwer erkrankt darnieder. Die Aerste er- 
klären die Krankheit für ein typhöſes Sieber, 
Der Zuſtand des Kranken, obgleich die Aerzte 
noch keine Lebensgefahr befürchten, war heute 
Mittag doch beſorgnißerregend. 

— Der „National⸗Zeitung“ zufolge ſchreibt der 
Erbprinz von Meiningen gegenüber den alar⸗ 
mirenden Nachrichten über ſeinen Zuſtand in 
einem Brief an ſeinen vormaligen griechiſchen 
Lehrer Mitzotakis, ſeine Geneſung ſchreite ſo gut 
und ſchnell vorwärts, daß er übermorgen ſchon 
ausreiten werde. 

— Um 12%, Uhr find drei amerikaniſche 


Schützencorps mit Fahnen und Muſik in Krolls 


Garten eingerückt. Stadtrath Schreiner begrüßte 
dieſelben im Auftrage des Magiſtrats, General- 
conſul Schönlänk begrüßte die Amerikaner in 
engliſcher Sprache; 


er ein Koch auf Amerika und deutſchland aus. 
Namens des Zeſtausſchuſſes begrüßte Oberlehrer 
Birkner die Gäſte. Nach der Einnahme des 
Empfangstrunkes erfolgte die Abfahrt und der 
Abmarſch durch die geſchmückten Linden unter 
dem Jubelrufe der ein dichtes Spalier bildenden 
Menge nach dem Rathhaufe. Vor dem Nath⸗ 


indem er die feite Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen beiden Nationen betonte, brachte 


Facons, Herren. und Autfcher 
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o* 
Auf alters im 
Go: ueber: das Ver- 
mögen der Molkerei Eltermalbe, 
eingetragene Genoſſenſchaft mit 


a onen e Haftpflicht fell das; 
ur Concursmaſſe gehörige, ims 


Seu von Eller walde⸗ 
Band e Blatt 28, auf den Na- 
men 
eingetragene, im Kreiſe Marien- 
werder belegene Grundſtück 


am 16. Auguft 


Vormittags 10 Ahr,. 
vor dem unterzeichneten Gericht, 


an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 18, 


zwangsweiſe verfteigert werden. 
Das Grundſtück iſtmit 30,76 Thl. 


236 M Nutzungswerth zur 


Geda deter verengt Flus3ug | ea 
aus der Steuerrolle, beglaubigte; 
Abſchrift des Grundbuchblatts, 
etwaige Abſchätzungen und andere 
das Grundſtück belteitende meee Ba 
weiſungen, ſowie beſondere Kauf.. 


bedingungen können in der Ge- 
richtsſchreiberei, Simmer Nr. 11, 
Den werden. 

lle Realberechtigten werden 
17 die nicht von ſelbſt 
a den Griteher übergehenden 

Anſprüche, deren Vorhandenſein 
oder Betrag aus dem Grundbuche 
ur Zeit der Eintragung des Ber- 
ſteigerungsvermerks nicht hervor- 
ging, insbeſondere derartige 
Forderungen von Kapital, Zinſen, 
wiederkehrenden Hebungen oder 
Koſten, ſpäteſtens im Verſteige⸗ 
ona 
zur Abgabe von Geboten anzu- 
melden und, falls der Concurs- 
vermalter widerſpricht, dem Ge- 
richte glaubhaft zu machen, wi⸗ 
drigenfalls dieſelben bei Feſt⸗ 
ſtellung des geringſten Gebots 
nicht berückſichtigt werden und bei 
Vertheilung des Kaufgeldes gegen 
die berückſſchtigten Anſprüche im 
Range zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Gigen- 
thum des Grundſtücks bean- 
Ee 50 aufgefordert, vor 
Schluß des Verſteigerungstermins 
die Einſtellung des Verfahrens 
herbeizuführen, widrigenfalls noe 
erfolgtem aut be A das Kaufgeld 

en 


am 18. Auguſt 1890, 


Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle⸗ Zimmer Nr. 106 
verkündet werden. (8106 


Marienwerder, 21. Juni 1890. 
Königliches Amtsgericht IV. 


eser eigerung, 


der 3wangs - Boll- 


Beſitzer Julius Fiedler zu Culm-| 2 
fee eingetragenen, in Culmſee be- 


Geptb r. 1890, 


0 10 Uhr, 
r dem unterzeichneten K 
140 Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 2 
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tomie beſondere Kaufbedingungen 
können in der Gerichtsichreiberei, 
aan 125 r. 1, eingeſehen 


bas heit über die 97008 
des Zuſchlags wird (1808 
am 18, Geptbr. 1890, 
Mittags 12 Uhr, 
an Gerichtsſtelſe, Simmer Nr. 2 
verkündet werden. 
Culmſee, den 19. Juni 1890. 
Königliches Amtsgericht. 


Pferde- 
Auction. 


Sonnabend, den 12. oat er., 
Go mittags hr, kommen 
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Hierzu empfehle, ſoweit Vorrath reicht, 
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lf Hisenhar dt, Berlin C., Kaiser Wilhelmstrasse 9. 
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Haupt- u. Schlusszielung 


V. Klasse am 7. Juli und folgende Tage 1890. 
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Beichsbank-Giro-Conto. 


Bad e en. 


Die Hauptquellen: 5 Victor-Quelle und Helenen-Quelle 
sind seit lange bekannt durch unübertroffene Wirkung bei 
Nieren-, Blasen- u. Steinleiden, bei Magen- u Darmkatarrhen, 
sowie bei Störungen der Blutmischuns, als Blutarmuth, Bleich- 
sucht u. s. w. Wasser 1 19 1955 Quellen kommt stets in frischer 
Füllung zur Versendung, in 1889 waren es über 631600 Flasch, 
— Anfragen über das Bad, über Wohnungen im Badelogirhause 
und Europäischen Hofe erledigt: Die Inspection der Wildunger 
Mineralquellen-Actien-Gesellschaft. 
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des” e e (, 
Getreid E- 
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Temme, in Porwerk Wangerau 
bei Graudenz eingetragene, in 
e Löbau, belegene 
Grundſtück 


am 21. Juli 1890, 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
an Gerichtsſtelle 1 Nr. 22 
. das Gre werden 
as 


0,70 incl. Slaſche 
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veranla 
Das Ariheil über die G89 E 
des Zuſchlags wird 


am 22. Juli 1890, 


Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 14 
verkündet werden. 
Löbau, den 29. Mai 1890. 
Königliches Amtsgericht. 
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in überraſchender Weiſe durch die 
Kölner Möbel-Reinigungspolitur. 
Jedes Dienſtmädchen kann in 
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Carl Heintze, Bankgeschäft, 


Berlin W., Unter den Linden 3. 


Adresse für telegr. Geldsendungen ist: „Heintze. Berlin Linden“. 
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1. ue At ae Loose sind in Danzig bei 
Herrn Herm. Lau und Herrn Carl Feller 


dieſer biefer Zeitung erbeten. 
2 haben. 


Giinstiger 


Graudenz am Montag, 
Schwetz \ am Dienstag. 


Culm 
am Mittwoc 


Thorn 
Bromberg 
Gúterzuweisuns erbitte 


Gebr. Harder, 


[Marienburg, Schloßbau 3 SUL 
n Bierde-Lotterie a JUL, 


neben dem Rathhauje, 
Dr. Spranger ſcher 
Cebensbaljam. 


| (Einreibung.) USE 
Mittel gegen Rheumatism 


ein Grundſtück in Lang uhr 
5˙wf ) ß 


ſpannung, Erlehmung, Kreuz- ich Beara halber zu verkaufen. 
ſchmerzen, Bruftſchmerzen, Ge- eldungen nur von Gelbit- 
nich{dpmerzen, ‚Kerenihuh ete.|käufern fing unter 7932. in der 
etc. Zu haben: in allen Apothehen| Expedition d. Zig. niederzulegen. 


ania abernuri,d.Glephanten- Ein H aus 


Apotheke, Breitgaſſe 15 u. in den 
t 39, 


14 HIII. 
400 000. 


felt Gegend See 


Loos- und Bankgeschüft, 1 


Sete LE 9. 
Oſtſeebad B 


Stadt belegen 
Serien-Bade-Billets für Kinder 3 Mark. 


¿Srunopti ich 
Pferdebahnwagen zu jedem Zuge. 


6 
Einige Sommerwohnungen fino noch zu vermiethen. G 
Hermann Kulling. 


ntarium completi, Dazu eine 7 
Holländer Mühle mit 2 E 


burg als Generalbevollmächtigter. : 


8126) 


Apotheken: Langenmarkt 2 + desfall pre mh u 
Langgarten 106, Breitaalie, 97, in einer Provinzialſtadt von ch B ih it £ Í wegen Todesfall preiswe 2 
ae E 000 Einwohnern, dicht er fr E E En 10) tert E. e 
en eu 1509 Gijenb En in welchem are G lo 1 t 1 an durch (8033 


G. Koln, Stolp i. Bomm. 
ment ſtraße 3. 


Fabrik-Verkauf. 


Eine am hiel. Platz befindl. 
Fabrik, gut rentabel, Cachkenntn. 
ees erforderl,, ohne Concurreni 

r 4 öſtl. Provinzen, fofort zu 
Bean en. Su aa find nur 
6000 erforderlich. 

Celböſt Reflenk ae Näh. u. 7947 
in der Exped. dieſ. Ztg. 


if. Geld k rfeſt, bill, 
(7887 ei! Der. Lat. e dauſcheg. 10. 


op Bes 9 10., 1, 12. Juli. 


= t ung am 7 
Jahren Reſtauration, Schank Haupt- und Chlunsi ieh 10 Er II. 1 5 A 17 7 et cto und 


und Fremdenverkehr mit ae da 1/1 112 JUL, ½ 56 SM, 
½ THe SL, 32 33/a 
Erfolg beirieben wird, beite Tage Antheillootes e 7/2 Bank- 175 Lotterie, Gesche, 


5 henlder Gtadt, it Umilend verſendet 
MES for mentos gu man mit 5000 Jil N halber H. Goldberg, Sertin"&yandauerfirahe 20 
= Geglühten Draht 


reiht man unbedingt am kaufen oder mit einem Haus in 

.] bequemſten durch das weltbe⸗ Dane zu vertauſchen. 5 
zum Binden von FJaſchinen 

offeriren billigſt 


kannte Boxbergers Hühneraugen] Adreſſen unter Nr. 8130 in der ; 
Ludw. Zimmermann Nachfl., 


of alter aus ber Hofapotheke Bad Expedition dieſer Zeitung erb. 
Danzig, Fiſchmarkt 20/21, 


5 Riffinsen. al 5 0 a a Ein gut iprechender 

aben in in der S= 

1 1 115 ee Bft Braupapagei 
erm. Liehau und bei Herrnjne ebaue 

E. Kaeckel, Elephanten Apotheke. garten 101 in Eten pe 2 


auf 


i Wohnungen zu vermiethen. 


2 Liebert, odo de 
Pant, zur Rückantw. erb. (8109 


Eine Bäckerei 


mit OS Mehihandlung, 
Umſatz über 100000 JW laut 
Bud, ſchuldenfrei, alte bekannte 
Nahrungsſtelle am 2905 iſt für 
42000 Jl bei 12000 JU An- 
zahlung zu en und gleich 
zu e d Näheres bei 
Anderſen, Holigaife 5. 
Ein fait neuer 
Selbſtfahrer (Americain) 
iteht zum Verkauf 85 


L. 8. 


Ein älterer 


1 9 1255 
2 1 
Haudlungs⸗ehilfez 
der über ſeine Tüchtigkeit 
und Solidität genügende 
Zeugniſſe beizubringen ver⸗ 
mag, wie auch im Stande 
tit, le Bat: Chef zu 
vertreten, für ein 
| gröheres Delihateh-, Dein- ES 
und olonialmaaren - Ge- 
ſchäft bei hohem Galair $ 
per a verlangt. de 
Meloungen nebit u oe 
graphie ue F. Z. 1151 ES 
an die Exp. d. Gejelligen, @ 
Graudenz, erbeten. (8078 


Suche für dieſe Gaifon einen 

tüchtigen uud ftets nüchternen 
Maſchiniſten zur Führung mein 
Dampfbreich - Apparats. Antri 
mit beginnender Rapsernte, 


Julius Zornier, 
Parſchau bei Neuteich Weſtpr. 


Ein firmer engliſcher 
: ron seca tes al 


Zwei durchaus tüchtige 


Verkäufer 


fen zum ſofortigen Eintritt für 
8775 tanufactur- und Confections- 
Geſchäft (8069 


G. Hohenſtein, 
Marienburg. 


Kataſteramt 


r. Holland 


mit fämmtlic 
hilfe ( 
In meinem Dobemaaren- und 


Wäſcheausſtattungs-Geſchäfte itt 
per 1. Auguſt cr. eine 


Lehrlingsſtelle 


zu beſetzen. (8123 
L. Cohn jr., Danzig. 
Ses flotte ee jucht 


5 Primaner, der an der 
Ferien in Zoppot Stunden zu 
Guess wünſcht, melde f ſich unt t. 7780 

er Exped. d. Zeitung. 

in j Junger Materialijt, geftiigt 

es gi gute el Seuaniffe, wünſcht von 
fort eſchäftigu 

Adreſſen 9 5 85 5 28132 in der 
Expedition dieſer Zeitung erb. 


Eine komfortable 2 n., belt. 
aus 3 Zimm. nebſt Zub., 1. Gt, 
in der Nähe der Promenade 
wird von einem alleinſtehenden 
Herrn per 1. Octbr. zu 2 gef, 
Aff. n. Breisang. Zoppot, Café 
Glenbenbers⸗ erbeten. (8124 


Zimmer nebſt Kammer von 18120 
zu vermiethen. 8129 

f dem zu Joppot ge 2 en 
Gute Farlinau iet ehe 


1 Sandgrube 28, parterre, gute 


Benj. mit eig. kl. Zimmer fret, 


Der Lagerplatz 


am Bleihof Nr. 1 ijt von ſogleich 
zu vermiethen. Näheres zu er⸗ 
fragen Münchengaſſe Nr. 7 im 
Comtoir des Herrn Johannes 
Ick (8133 


: Verein für 
Handlungs-Commis 


von 1858 


in Hamburg, 5 


n 
Freitag, den 4. Juli 1890: 
Berfammlung 
Café Mohr, am Olivaer 
im Caf Th 2 (8125 


or. 


Armen⸗anterſtitzungs⸗ 
Verein. 


a den 4, Juli er., Abends 
6 Ube, , findet die Comité. Sitzung 
im Bureau Mauergang ſtatt. 
Der Vorſtand. 


Vicboria⸗ Halle, 
Brodbänkengaſſe 31. 


Erlaube mir mein Local freund⸗ 
tit in Grinnerung zu bingen 
Hochachtungsvoll 


A. Lebbe. 


Druck und Ver 
von K. W. Kafemann us Danzig. 


8132) 


Hiudt 18 7 1 575 Eintritt einen 
juvertafiigen, 


